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Am Sonntag ist Muttertag.
Nicht von allenwird er ge-

feiert, trotzdem weiß jede:r,
dass erkommt. „DenMuttertag
nicht vergessen“, erinnern die
vielen Reklamen, heißt es in
den Schaufenstern des Lieb-
lingscafés oder beimBlumenla-
den um die Ecke. Für die einen
istesselbstverständlich,anihre
Mutter zu denken, einen Blu-
menstrauß vorbeizuschicken
oder eine gemeinsame Aktion
zu planen. Andere erleben die-
sen Tag mit einer gewissen
Schwermut: Mütter von Ster-
nenkindern. Sternenkinder
sind all die Kinder, die in der
Schwangerschaft, während der
Geburt oder kurz danach ster-
ben.
„Ich bin eine unsichtbare

Mutter. Ich fühle mich ganz
starkwieeineMama,abernach
außen sieht man es nicht.“ Das
erzähltKaraWendel (Namevon
der Redaktion geändert). Sie
hatihrenSohnimvergangenen
Jahr im neunten Monat verlo-
ren und tot zur Welt gebracht.
Auch für sie ist Muttertag. Nur
ist er für sie eben anders als für
andere. Das heißt aber nicht,
dass Wendel den Muttertag
nicht feiern wird. Sie wird ei-
nen Blumenstrauß bekommen
undmitihremManneinenAus-
flugmachen.EineEinladungzu
einem Muttertags-Brunch hat
sie dagegen ausgeschlagen. An
demTagunterMüttern zu sein,
die ihre kleinen Kinder dabei
haben, schaffe sienochnicht.
„Schweigen ist am schlimms-

ten“, sagt Wendel. Viele aus
ihrem Umfeld hätten anfangs
nicht gewusst, wie sie mit dem
Schicksalsschlag von Wendel
undihremMannumgehensoll-
ten. Verständlicherweise, wie

sie mit ein wenig Abstand er-
kennt. „Wir haben unserer Fa-
milie und unseren Freunden
gesagt, dass wir uns trotzdem
über Glückwünsche und Kar-
ten zur Geburt freuen würden.
Weil wir sind ja Eltern gewor-
den“, sagt sie. Wichtig sei der
Mitte-30-Jährigen, dass sich ihr
Umfeld traue,denNamen ihres
Sohnes auszusprechen. „Er soll
keinTabuthemaseinundeinen
Raum in unserem Leben ein-
nehmen“, bekräftigt Wendel
und schaut dann kurz abwe-
send in den Raum hinein. „Un-
ser Sohn hat hier in unserem
Wohnzimmer einen Platz, hier
stehteinFotovon ihmnachder
Geburt“, sagt siekurzdarauf.
Wendel hört öfter den

Spruch, dass sie auch mal los-
lassen müsse. Das lehnt die
Mutter ab: „Er ist ja mein Kind
und wird das auch immer blei-
ben. Was man loslassen muss,
ist die Idee,mit demKind zu le-
ben.“

„IchhabemeinKindnur
nichtphysischdabei“

Sie habe sich sofort als „Mama“
gefühlt. „Ich habe mein Kind
halt nur nicht physisch dabei“,
sagt sie, was sie im Alltag vor
Herausforderungen stelle. „Ich
muss dann kurz überlegen, ob
ich jetzt der Friseurin oder auf
der Arbeit bei der Frage, ob ich
Kinder habe, von meinem to-
tenKinderzähleodernicht.“
Das Gespräch werde erst mal

unangenehm, berichtet Wen-
del. Das müssten sie selbst und
die Gesprächspartner:innen
dann jedoch aushalten.
„Manchmal habe ich selbst kei-
ne Ressourcen dazu, das zu er-
zählen“,meint sie.

Im Krankenhaus sei sie mit
ihrem Mann direkt in einem
Unterstützungsnetzwerk ge-
wesen. „Es war natürlich ganz
furchtbar und unfassbar trau-
rig, dass unser Sohn nicht le-
bendigdawar.Aberesgabauch
schöne Momente nach der Ge-
burt, ihn jetzt endlich zu sehen
und kennenzulernen, in An-
führungszeichen“, erzählt
Wendel.
Vor Ort habe sie von der Ka-

tharina-Kasper-Stiftung und
vom „Unsere Sternenkinder
Hessen“-Verein erfahren. Bei
der Stiftung wurde sie in ihrer
Trauer begleitet, alle drei bis
vier Wochen hat sie dort mit
derBeraterinMarionToppspre-
chenkönnen.
Der „Unsere Sternenkinder

Hessen“-Verein bietet Trauer-
gruppen für Eltern und Rück-
bildungskurse für Mütter von
Sternenkindern an. „Ohne die-
se Unterstützungsmöglichkei-
ten wüsste ich tatsächlich
nicht, ob ich jetzt da stehen
würde, wo ich jetzt einigerma-
ßenstabilbin“, sagtWendel.
MarionTopparbeitet alsBera-

terin bei der Katharina-Kaspar-
Stiftung. Sie begleitet Eltern
von Sternenkindern in ihrer
Trauer. Auch Kara Wendel hat
sie betreut. Mit dem Muttertag
gehe jedeMutterandersum.
„Vielleicht möchten die El-

tern gemeinsam wegfahren
oder zum Beisetzungsort des
Kindes gehen. Manche Mütter
wünschen sich eine Torte und
möchten den Tag feiern. Ande-
re wollen sich lieber ins Kino
verkrümeln“, sagt Topp. Sie er-
lebt, dass der Tag besonders
schwer für die Mütter sei, die
noch kein lebendes Kind hät-
ten.

Auch Frauen, deren Kinder gestorben sind, feiern den Muttertag.
Nur eben anders / Von Fenja Horstmann

„Ich bin eine
unsichtbare Mutter“

In Frankfurt werden Sternenkinder vom Universitätsklinikum auf dem Hauptfriedhof beerdigt. ROLF OESER

M arion Topp berät die El-
tern,dieihreKinderwäh-

rend der Schwangerschaft ver-
lieren.SiewerdenzuElternvon
Sternenkindern. Das sind all
die Kinder, die in der Schwan-
gerschaft, während der Geburt
oder kurz danach sterben.
StirbtdasBabycircanachder13.
Schwangerschaftswoche, wird
es nach der Feststellung des To-
des natürlich und still geboren.
Still, weil der erste Schrei des
Babys ausbleibt. Die Betroffe-
nen kommen vor und nach ei-
ner Stillen Geburt, auch Totge-
burt genannt, zu der Beraterin.
Topps Aufgabe ist es, die Eltern
aufdasUnvorstellbarevorzube-
reitenundsie in ihrerTrauerzu
begleiten.

„Ihr seidEltern!“

Marion Topp spricht mit den
MütternundVätern. „DieVäter
sind auch mit im Boot, trotz-
demist es fürdieMütter immer
noch mal anders, weil die wa-
ren schwanger, die haben die
Hormonumstellung, die haben
die Geburt erlebt“, erklärt sie.
Die Körperlichkeit und die da-
mit einhergehendeBindungan
das Kind seien eine andere. Für
die Beraterin Topp ist es als ers-
tenSchrittganzwichtig,denEl-
tern zu verdeutlichen: „Du bist
Mutter.DubistVater.“ Fürman-
che der Eltern sei das klar, für
manche käme die Erkenntnis
jedoch überraschend. „Dann
kommt auch ein stolzes Gefühl
auf“, sagt Topp. Vielen trauern-
denElternhelfees,demKindei-
nen Platz in ihremLeben zu ge-
ben.
Die Trauerbegleiterin gibt

den Eltern auch Strategien an
die Hand, wie sie mit ihrem
Umfeld umgehen können. Der
frühe Tod von Kindern gelte
weiterhin als Tabuthema, so
Topp.Das zeige sichhauptsäch-
lich daran, wie der Bekannten-
kreis reagiere. „Ich stärke die
Eltern, damit sie sich nicht
auch noch Gedanken darüber
machen,wie sie ambesten ihre
Umwelt schonen“, sagt sie.
Mütter und Väter lernten bei

ihr, klar zu äußern, was sie von
ihren Freund:innen und Be-
kannten brauchen – und was
nicht.Gut gemeinteRatschläge
etwa, wie „Ach, wer weiß, wo-
für es gut ist, dass das Kind ge-
storben ist“, würden sicher
nicht helfen. Lieber sollten An-

gehörige die Betroffenen frei
heraus fragen, was sie benöti-
gen. „Die Gesellschaft müsste
besser lernen, wie man mit
Schicksalsschlägen anderer
Leuteumgeht“,appelliertTopp.
Zwischen 10 und 20 Prozent

aller Schwangerschaften sind
Fehlgeburten.Da Fehlgeburten
nicht meldepflichtig sind und
viele sehr früh und unbemerkt
als verspätete Regelblutung ab-
gehen, ist die Dunkelziffer ver-
mutlich höher. Expert:innen
schätzen, dass ungefähr die
Hälfte der Schwangerschaften
frühzeitigendet.

MehrStillgeburten

Die letzten Angaben zu Stillge-
burten machte das Statistische
Bundesamt 2022. Im Jahr 2021
wurden in Deutschland dem-
nach 3.420 Kinder tot geboren.
Dasentspricht4,3Stillgeburten
je 1.000 Babys. 2007 war dieser
Wert noch auf dem Tiefstand
von3,5 je1.000Geburten.
Seit 2010 steigt die Quote an.

Die Gründe dafür sind unklar.
Einerseits steige das durch-
schnittliche Alter von Müttern
bei Geburt, andererseits könne
diesnichtderHauptgrundsein,
da die Quote in allen Alters-
gruppen in den vergangenen
Jahren angestiegen sei, so das
StatistischeBundesamt.

Wenn das
eigene Kind stirbt
Marion Topp begleitet Eltern von
Sternenkindern in der Trauer

ANLAUFSTELLEN
DieKatharina-Kasper-Stif-
tung isteinestaatlichaner-
kannteFachberatungsstel-
lezuPränataldiagnostik,
beizuerwartenderBehin-
derungundfrühemKinds-
verlust.DieStiftung ist in
Dernbach imWesterwald
ansässigundmiteiner
Beratungsstelleauch in
Frankfurtvertreten.

DieBeratung ist vertraulich
undkostenlos.DerKontakt
zuderBeraterinMarion
ToppinFrankfurt ist telefo-
nischüber069/13389088
undperE-Mailüber
m.topp@katharina-kasper-
stiftung.deherzustellen.

Die Stiftung ist trägerunab-
hängigunderhältkeine
staatlichenZuschüsse.Sie
istaufSpendenangewie-
sen.Weitere Informatio-
nensindunterkatharina-
kasper-stiftung.deeinzuse-
hen.

Der „Unsere Sternenkinder
Hessen“-Verein isteine
weitereAnlaufstelle für
ElternvonSternenkindern.
ErbietetTrauerbegleitun-
gen,Selbsthilfegruppen
undRückbildungskursefür
Betroffenean.Unter
www.unsere-sternenkin-
der-hessen.degibtes im
Internetweitere Informati-
onen. prfh

ZUR PERSON

Marion Topp ist Beraterin bei
der Katharina-Kasper-Stif-
tung. Sie begleitet Schwan-
gere und Familien bei der
Trauer und dabei, wieder ins
Leben zu finden. Sie berät
Eltern bei der Frage, wieder
schwanger werden zu wol-
len, und begleitet darüber
hinaus Folgeschwanger-
schaften.

Die 58-Jährige ist gelernte
Kinderkrankenschwester
und hat lange als Elternbera-
terin in einer Kinderklinik
gearbeitet. Sie ist außerdem
Diplom-Pädagogin und Fa-
milientherapeutin.

VON FENJA HORSTMANN

Mütter von Sternenkindern
Der Schmerz nach dem Verlust eines Babys ist groß, Beratungsstellen helfen Eltern damit umzugehen
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